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Ei » V o l k s b l a t t.
MLayrheit ! Necht ! Freiheit ! Ordnung !
Nro . 49 . Pforzheim , Mittwoch den 15. August. 1832.

Dieses Blatt erscheint zweimal wöchentlich , Mittwochs und Samstags, zu 1 Bogen . Der Preis ist viertel¬
jährig 36kr. und I5kr. Postaufschlag , so, daß das Vierteljahr IM ganzen Grvßherzogthumauf 51 kr. kommt . Der In¬
sertions - Preis für die Zeile ist drei Kreuzer . Plangemäße Beiträge werden frankirt gerne angenommen.

Die Verordnung vom 28 . Juli 1832.
Die Art der Verkündung der Verordnung vom

28. Juli 1832 in der 42sten Nummer des Re¬
gierungs- Blattes , hat schon eine Menge Federn
beschäftigt. Man hat über den Inhalt desselben
weniger gesagt. Sie hat die Censur wieder einge¬
führt, in diesen Worten liegt alles.

Man hat besonders scharf gerügt , so weit es
bei der jetzigen Einschränkung der Presse möglich
war , daß die Regierung Se . königl. Hoheit das
Preßgejetz ohne vorgängige Einberufung der Kam¬
mern, also nicht auf dem verfassungsmäßigen Wege ,
sondern mittelst einer Ordonnanz abgeändert und
theilweise aufgehoben habe.

Wir müßten einen gewaltiges» Rückschritt ge-
than haben , wenn wir Ordonnanzen und Gesetze
im konstitutionellen Staate gleichstellen , oder die
Herrschaft der Ordonnanzen über das Gesetz ge¬
stellt wissen wollten , aber wir finden gerade in
dieser Form und Art der Verkündung einen Stütz¬
punkt für unsere früher schon ausgesprochene An¬
sicht , die sich vielleicht aus der Einleitung in die
landesfürstliche Verordnung vom 28. Juli selbst
rechtfertigen läßt.

Wir haben diese Ansicht bereits ausgesprochen,
die Stimmung der hohen Bundes - Versammlung
oder eigentlich der beiden am Bunde theilnehmen -

» den , europäischen Großmächte , auf,deren Veran¬
lassung die neuesten Bundes - Beschlüsse ergiengen,
und deren Macht und Einfluß dieselben hauptsäch¬
lich förderte , obwohl sie einzelnen Regierungen gar
nicht unwillkommen seyn mochten , ist den Verfas¬
sungen abgeneigt . Die Verordnungen widerspre¬
chen den Verfassungen , ihre Apologeten mögen al¬
les aufbieten , sie werden die öffentliche Meinung
nicht anders stimmen.

Wenn jene Verordnungen auch nicht ausdrück-
, sich den Verfassungen widersprächen, so hemmen

sie die Entwicklung eines konstitutionellen Lebens.
Die Völker aber sind verfassungsreifer, als je, sie
wollen entschieden gesetzliche, verfassungsmäßige
Freiheit , sie sind stille , aber nicht beruhigt. Es
sind Teutsche, denen die Beschlüsse gegeben wor¬
den sind , ?eutsche mit tiefem Nationalgefühl, nicht
aufflodernd und schnelle wieder abgemattet , son-

l

dern das Gefühlte fefthaltend . Sie brauche» kei¬
ner äußerlichen Aufregung , sie halten sich an ihr
Gefühl, sie sind entschlossen, aber klug. Sie ken¬
nen den Augenblick und werden auch die Zukunst
verstehen, der jetzige Zustand kann kein bleibender
seyn ; dies sagen sich die Völker laut und unver -
holen , und die neuesten Maßregeln der hohen
Bundes - Versammlung haben die Völker sich in
der That naher gebracht, als zehn Hambacher
Feste.

Unser Prcßgesetz ist mit dem Geiste der Bun-
besakle übereinstimmend , denn das Bundesgesetz
verspricht Freiheit der Presse. Anderweitige Maß¬
regeln sind vorübergehend.

Unser Preßgesetz ist auf gesetzlich verfassungs¬
mäßigem Wege zu Stande gekommen, giltig kann
es nur auf diesem Wege abgeschafft werden. Die
Abschaffung im Wege der Verordnung ist in den
Augen des Gesetzes nicht verbindlich. Seine ganze
Verbindlichkeit liegt in der Gewalt des Augen¬
blickes . Sie ist wie diese nicht dauernd . Hätte
die Regierung die Kammern einberufen, so hatten
diese entweder mit der Abschaffung der Preßfrei¬
heit übereingestimmt oder nicht . Im ersten Falle
wäre das Gesetz auf gesetzlichem Wege zernichtet,
und dem jetzigen Zustande wäre das Siegel der Zu¬
stimmung der Volksvertreteraufgedrückt. Es hatte
nachher vielleicht schwerer gehalten, es wieder ein¬
zuführen.

Hätten die Kammer», was sich namentlich von
der zweiten Kammer erwarten ließ , nicht einge-
ftimmt , so würden die Mächte , welche die freie
Presse in Baden so ungünstig betrachteten , damit
sich nicht begnügt, und die Preßfreiheit wäre leicht
durch physische Kräfte zernichtet worden.

So hat die Regierung den Weg der Ordon¬
nanz gewählt und damit für günstigere Zeiten den
Weg der Wiederherstellung in den vorigen Zu¬
stand selbst angcdeutet , eben weil das Nichtverfas -
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sungsmäßige kein « andere Autorität hat , als die

Gewalt des Augenblickes .
Ein Blick auf die Verkündung der gedachten

Verordnung wird uns hierüber bestätigen . Sie

beginnt nicht mit den wohlwollenden Worten , die

wir seit dem Eintritt des Freiherrn von Reitzen¬
stein in das großherzvgliche Staats - Ministerium
zu hören gewohnt sind . Wie hätte auch die Re¬

gierung die Abschaffung eines Gesetzes , dem ste

selbst ihre Sanktion ertheilt hat , das mit allge¬
meinem Zuruf verlangt , mit allgemeinem Jubel

empfangen wurde , empfehlen können . Die Ver¬

ordnung beruft sich auf den entschiedenem Entschluß
der Bundesgenossen , worunter wir namentlich die

mächtigsten zu versteh ? » haben , daß unser Gesetz

nicht bestehen dürfe . In diesem D ürfen

liegt der Schlüssel zu Allem . Das einzige Wort

ist der bündigste Commentar der ganzen Verord¬

nung .
Die Zeit geht rasch vorwärts , die Ereignisse

drängen sich , der Geist ist wach , die Freiheit des

Wortes wird wieder heimkehren ins schöne put¬

sche Land , und wohl auch da auferftehen, . wo der

stnstre Engel des Schweigens die Pressen hütet .

Des Sängers Macht.
Man liest in alten Geschichtsbüchern viele

herrliche Tbaten , so die alten Sänger verrichtet . .
So war König David schon ein Sänger und

ein Held und hat mit dem Schwerte die Feinde

geschlagen, . mit der Harfe aber den bösen Geist ,
der sich seines Vorgängers Saul bemächtigt hat .
So hat der hinkende Dichter Tyrtäus einmal das

Spartanische Heer dermaßen begeistert , daß es

dem Feinde einen glänzenden Sieg abgewann . So

hat der altenglssche König Alfred , der auch in

Schlvert und Harfe gleich berühmt war , sich ein¬
mal in ' s feindliche , dänische Lager geschlichen und )
nachdem er der Feinde Herz durch Lieder erfreut ,
und sie zur Trunkenheit durch heitere Gesänge an¬

gereizt hatte , sie mit Heeresmacht überfiel und

zernichtete . So zog einmal der englische Minstrel

(Sänger ) Blondel von Land zu Land , bis er den

gefangenen König Richard Löwenherz wicderfand .
So regte in neuester Zeit der Liederdichter Beran -

ger zu Paris die Franzosen gegen die Bourbons
auf , bis sie ihn ein Jahr lang einstecken Hes¬
sen und um 10,000 Franken straften . Letztere
Summe wurde , beiläufig gesagt , von seinen
Freunden durch Subscription zusammengeschossen .

Aber auchin allerneuester Zeit erregte ein Sänger
eine Emeute . Dieses Wort ist seit einiger Zeit

so gang und gäbe, ^
und man liest so viel davon

in französischen Blattern , daß es fast unwillkühr -

lich ans der Feder stießt ; das ist uns schon einmal
bei den Mannheimer Auftritten passirt , und die
Karlsruher Zeitung hat eine Stelle von uns wört¬

lich wiedergegebe » , um uns die Leidenschaftlichkeit >

unseres Urtheils nachzuweisen , hat aber unsere
Emeute mit . Meutere » verteutscht . Diese
Uebersetzung müssen wir aber von der Hand wei¬
sen ; denn Emeute ist ein Aufstand , ein unruhiger
Auftritt im Volke , Meutere » aber ist ein Sol -
daten - Aufruhrl

Aber um den Faden nicht zu verlieren , also
ein Sänger erregte diese Emeute ; kein Opernsän¬
ger , und doch ein Bravoursänger , denn es gehörte
einige Bravour zu seinem Unternehmen ; kein

Minnesänger , sondern ein Bänkelsänger . Solche
Leute singen bekanntlich auf Gassen und Märkten ,
wenn auch nicht für gute Worte , doch für Geld .
Sie gehen dahin am liebsten , wo die meisten
Leute sind . Unser Sänger machte es ganz anders .
Er dachte , wenn ich die Leute nicht suche , was

gilts , sie suchen mich ? Also sang er , und damit
der Leser auch wisse, wo , in der Stadt St . Etienne ,
im Departement der Loire , Nachts von 11 bis 12

Uhr , allerhand politische Lieder . Es fehlte nicht
an Zuhörern , die da meinten , der Gesang nehme
sich bei Nacht schöner aus , als am Tage . Die

Polizei aber meinte , es seye besser, die Leute men¬
gen ins Bette , statt sich mit dergleichen musikali¬

schen Lustbarkeiten zu kurzweilen . Der Sänger
verstummte auf einmal . Aber an dem 28 . Juli ,
an welchem Tage unsrem Preßgesetze der Kopf
abgeschnitten ward , nämlich der erste Paragraph ,
und an welchem die Franzosen ein Fest feiern ,
welches sedermänniglich bekannt ist , sang der gute
Mann wieder von 11 bis 12 Uhr . Die Polizei ,
die nun einmal nirgends das Nichteinmischungs -

Prinzip beachtet , intervenirte . Es waren aber so
viel Musikfreunde da , die in ihrem Kunsteifer
den Takt auf dem Rücken der Polizeiwache klopf¬
te , daß sich die einmischende Macht in großer Eile
zurückziehen mußte . Wer aber einmal iic gesagt
hat , muß auch L sagen , deßhalb stürmten bei
1200 Menschen das Stadthaus und wurden erst
durch das Militär auseinander getrieben .

Wir überlassen dem Leser selbst die nützlichen
Lehren und gottseligen Gedanken , wie solche in

Hübner ' s biblischer Historie Vorkommen , aus die¬

ser weltlichen Historie herauszuziehen , wie eine
Biene den Honig aus der Blume .

Die Karrikatursonnette.
Wir haben neulich ein Gedicht unter dieser

Aufschrift in unser Blatt ausgenommen , dessen
Tendenz , trotz der Ueberschrift , vielleicht nicht je¬
dem Leser ganz verständlich war .

Unter dem Titel " politische Karrikatur - Son -

nette " hat nämlich ein gewisser Herr Nicola » Fürst
zwölf politfiche Gedichte mit Anmerkungen zu
München bei Georg Franz 1832 herausgegeben .
Ihre Tendenz ist offen . Sie sollen den Liberalis¬
mus in allen seinen Erscheinungen , Schattirungen
und Abstufungen verhöhnen .
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Der Dichter hat sich eine doppelt schwere Auf¬

gabe gemacht , in der Form , wie im Stoff ; denn
das vierzehnzeilige reim - und klangreiche Ding ,
welches man Sonnett nennt , und mit dessen Oe -
konomie wir den unkundigen Leser nickt unterhal¬
ten wollen , denn die Zeit ist zu ernst für Vortrage
aus dem Gebiete der schönen Künste , erfordert
eine Gewandtheit im Dersbaue , eine Leichtigkeit
in der Sprache , einen Reichthum an Reimen ,
den nicht Jeder aufzubieten hat , jede Harte stört
die reine Melodie , wie ein Sprung in einer Har¬
monikaglocke . Der Stoff ist ebenfalls derartig ,
daß er ein ungemeines Talent erfordert . Wer
das in der Nation vorherrschende Gefühl mit Sa -
tyre geißeln will , muß mit einer guten Dosis
Mutterwitz ausgestattet seyn . Aber ! —

Uebrigens sind diese Sonnette schon zum gros¬
sen Theile in die mütterlichen Arme der Mann¬
heimer Zeitung ausgenommen worden . Wer in
ihrem Schooße sitzt , der bedarf keines Urtheils
mehr über seine politische Gesinnung .

Wenn wir selbst die Karrikatur - Sonnette mit
Sonnetten beantworten , so soll dieß nur als lu¬
stiges Zwischenspiel zwischen den ernsten Zeitbe -
trachtungen gelten , und wenn auch unsere Son¬
nette dem oben aufgestellten Musterbild « nicht ent¬
sprechen , so gehört es zu den Regeln des Kampfes ,
nicht ungleicher Waffen sich zu bedienen , nur wer¬
den wir , wo man mit Koth bombardirt , nicht
ähnlicher völkerrechtswidriger Schießmaterialien uns
bedienen .

Um aber unfern Lesern selbst die Freude zu
machen , den Sonnetten - Dichter nach seinen Lei¬
stungen zu beurtheilen , so wollen wir ein Gedicht
aus seiner Offizin : »Baden " überschrieben , zum
Besten geben , und sodann eines nachsenden , wo¬
rinnen wir uns auf sein Schlußsonnett beziehen :

In Baden ist das Licht uns aufgegangen ,
Im Duödezland bat man angefangen ,
Gemäß des Volks ausdrücklichem Verlangen ,
Die Presse frei zu geben ohne Bangen .

Seht » Völker , wie der Lichtstrom sich ergießet !
Wie alles dort so fröhlich blüht und sprießet ;
Ein Strahlenglanz das neue Land umfließet ,
Und jeder Engelscligkeit genießet .

Der Rotteck hat das Heil der Welt begründet ,
Sein Evangelium hat er uns verkündet ,
Mir allen mächt '

gen Geistern sich verbündet .

Ihr Völker , leset nur die Freideitblätter »
Und sehr , wie er beschwört das böse Wetter .
Preis ihm , denn er ist unser Heil und Retter !

W »r lohnen dem Dichter mit Folgendem :
Nachdem der Freiheit , Koch du nachgeschnüffen ,
und da stehst mit den schwarzbefieckten Händen ,
wagst du mit frommen Worten süß zu enden ,
und lässest Männer es und Frauen wissen ,

wie du des Bessern immerdar beflissen ,
vom Vaterlande willst das Unheil wenden ,
beklagst die Frevel , welche Deutschland schänden ,
und prahlst sogar , als war ' dein Herz zerrissen .

Erst wasche sauber deine schmutz'
gen Finger ,

eh' du zu Männern sprichst und deutschen Frauen ,
und zu dem Himmel deutest zu dem blauen .

Willst du das Volk erschüttern und erbauen ,
so trete würdig in den Kreis der Ringer ,
sonst trifft der eigne Hohn den Weltverfchlinger .

Gemeinden und Gemeindebürger.
Dreizehnte Abhandlung .

Wir haben uns nunmehr über die Art und
Weise der Wahlen ausgesprochen . Daß alle Ge¬
meindebürger wählen können , also wahlberechtigt
sind / haben wir in Obigem , so wie schon weit
früher vorgetragen , als wir von den Rechten und
Pflichten der Gemeindebürger , und von dem Er¬
werb oder Antritt des Gemeindebürgerrechts spra¬
chen. Hoffentlich weiß der aufmerksame Leser al¬
les noch genau , auch wenn er das Gesetz nicht
zur Hand genommen hat . Hat er aber Letzteres
obendrein gethan , so glauben wir wenigstens es
ihm klarer und verständlicher gemacht zu haben .
Was aber inzwischen möchte vergessen worden
sepn , das könnte inzwischen wieder einmal nachge¬
lesen worden seyn in irgend einer freien Stunde ,
wo man nicht gerade etwas Wichtigeres zu thun
hat .

Wir kommen nun auf die Wählbarkeit
der Bürger , auf die gesetzlichen Eigenschaften ,
welche bei jedem Einzelnen vorhanden seyn müssen ,
wenn er zum Bürgermeister oder Gemeinderath
gewählt werden soll . Hierzu gehört vorerst die
christliche Religion . Einerlei , welche Con -
fession in der Gemeinde vorherrscht . Das Gesetz
über die Bürgerausnahme setzt auch keine be¬
stimmte Religion fest. Der Geist der Zeit wi¬
derstrebt den Religsons - Verfolgungen , dem Reli -
givnshasse und nur dumpfe Obskuranten fragen ,
was glaubt der Mann ? Mit den Juden ist es
freilich anders , sie sind noch nicht emanzipirt .
Die Nichtemanzipativn ist nicht Folge des religiö¬
sen Haffes , sondern Vorsorge wegen ihrer natio -
nellen Eigenheiten . Daß aber solche , die nicht
alle politischen Rechte eines Staatsbürgers gemes¬
sen , nicht einer Gemeinde vorstehen , und solche ,
die sie genießen , repräsentiren , leiten können ,
versteht sich wohl ohne weitere Erörterung ; auch
ist dies in der zweiten Kammer ohne weitere
Discussion vorübergegangen . Zweitens muß der
Gewählte wenigstens ein Jahr lang in der Ge¬
meinde , welche ihn wählt , das Bürgerrecht gehabt
haben . Der Sinn dieser gesetzlichen Bestimmung
ist ebenfalls leicht einzufthen . Wer die Interesse



der Gemeinde berathen , besorgen und vertreten

will , muß auch die Verhältnisse der Gemeinde

genau kennen , hierzu braucht Einer doch wohl

wenigstens ein Jahr . Nun könnte freilich Einer

entgegnen : es könnte aber auch Einer schon meh¬

rere Jahre Bürgerrecht in einer Gemeinde haben ,
aber abwesend seyn , und somit die Verhältnisse

nicht kennen , und doch die gehörige Anzahl Stim¬

men zum Gemeinderathsmitgliede erhalten ; dieses

ist nur dann möglich , wenn er kurz vor der Ab¬

stimmung zurückkommt , denn der Abwesende ist ,

wie der geneigte Leser schon aus einer früher »

Abhandlung hatte wissen können , nicht wählbar .

Uebrigens könnte leicht der Fall eintreten . daß ein

Gemeindebürger sich lange zuvor in einer Gemeinde

aufgehalten , ohne Bürgerrecht daselbst zu haben ,

z. B . ein Arzt , oder ein Kaufmann , der auf dem

Comptoir eines Andern arbeitet , — und sich wäh¬

rend dieser Zeit genaue Kenntniß der Gemeinde -

Verhältnisse erworben hat , erst später sich das

Bürgerrecht in dieser Gemeinde erwirbt , ein solcher

muß ein Jahr lang warten . Es ist möglich , daß

er gerade zum Bürgermeister sich eignet , und wäh¬

rend dieses Jahres die Wahl eintritt , trotz der

Verhältnißkenntniß , trotz des Vertrauens , das

er nun besitzen mag , kann er nicht gewählt wer¬

den . Es scheint uns fast , als wäre besser gewe¬

sen , den ursprünglichen Entwurf stehen zu lassen ,

wornach nur diejenigen Bürger nicht gewählt
werden können , die ihren ständigen Wohnsitz nicht

seit einem Jahre in der Stadt gehabt 'haben .

Dadurch wäre jedem derartigen Mißstande , der

ohnehin nicht im Sinne des Gesetzes lag , vorge¬

beugt worden .
Drittens muß jeder Wählende das fünf und

zwanzigste Jahr zurückgelegt haben . Eine neue

Mündigkeit , die Gemeinderathsmündigkeit , aber

eine Weisheit des Gesetzes , daß es diese Mün¬

digkeit nicht wie die Landtags - oder Redaktions -

Mündigkeit auch auf das dreißigste Lebensjahr

hinausschiebt . Wer ein Diertelsjahrhundert ge¬
lebt hat , muß geistig reif seyn , es seye denn ,

daß er nicht unter den allerungünstigsten , hem -

mendsten Verhältnissen gelebt habe , er muß reif

seyn , oder er wird es nie . Er kann auch , beson¬
ders , wenn er im bürgerlichen Leben und Treiben

sich schon einige Zeit befunden hat , die nöthige

Erfahrung gesammelt haben . Wer in diesem Al¬

ter schon das Vertrauen seiner Mitbürger genießt ,
hat sie gewiß .

Viertens darf der zu Wählende weder vergan¬
tet , noch entmündigt , noch mundtodt seyn. Es

ist dem Leser bekannt , daß das Erste nur Einfluß

auf das vorhandene Vermögen , welches zu Gun¬

sten der vorhandenen Schuldner vertheilt wird ,
das Letztere aber Einfluß auf die rechtliche Per¬

sönlichkeit hat . Daß solche , welche ihr eigenes
Vermögen nur mit Hilfe eines Beistandes , oder

gar nicht verwalten können , aus denselben Grün -

Z84 —

den , warum ihnen diese Verwaltung entzogen ist ,
auch von der Verwaltung der Gemeinde - Ver¬

waltung ferne bleiben müssen , ist schon aus der

Natur der Sache abzuleiten , und es ist wohl nur

zur möglichsten Vollständigkeit des Gesetzes also

verfügt , indessen wäre doch der obwohl äußerst sel¬
tene jFall möglich , daß ein Mundtodter nicht
maultodt wäre , ein solcher könnte in einer Ge¬

meinde besonders , wo ein rechter Sinn für das

Gemeindeleben nicht lebendig wäre durch Belebun¬

gen , Jntriken , List sich in den Gemeinderath

Hineinschwatzen , und diesem Fall hat das Gesetz
vorgebeugt .

Aber auch die Verganteten sind ausgeschlossen ,
und eine Gant kann eben so oft Folge des widri¬

ge» Geschickes , als eigener Verschuldung seyn .

Eine Spekulation , die den Anschein des sichersten

Erfolges hat , kann oft durch einen Zufall , durch

eine nicht vorauszusehende Wendung der Zeitereig¬

nisse den thatigsten Mann vom redlichst erworbe¬

nen Wohlstand an den Rand des Verderbens

bringen , soll ein solcher , der dennoch das Zutrauen
der Gemeinde besitzt, der vielleicht die reifste Ein¬

sicht , die gründlichste Erfahrung besitzt , soll ein

solcher von einem Gemeindeamte ausgeschlossen
seyn ? Das Gesetz ist eben hier von der Sache
der Gemeinden , und nickt von möglichen Rück¬

sichten für Einzelne ausgegangen . Leicht könnte

ein Verganteter , wäre er Bürgermeister , durch
den Vorwurf Uebelgesinnter in seiner AmkSthätig -

keit gehemmt werden . Warum übrigens diese
Rücksicht auch bei der Besetzung der Gemeinde¬

rathsstellen eintreten soll , wo ein Einzelner nicht
als solcher öffentlich auftritt , ist weniger abzu¬

sehen .

Wörterbuch für den Land¬
mann .

Brigg ist ein Kriegs - oder Kauffahrtheyschiff
mit zwei Masten . Im mittelländischen Meere

wird eine Art Ruderschlff so genannt . Im Teut -

schen hat man auch den Ausdruck Zweimaster

dafür .
Britta nie » ist der alte Name von England ,

der schon zu Zeiten der Römer gebraucht wurde .
Als England und Schottland im Jahre 170ti zu
einem untheilbaren Staatskörper mit einem Parla¬
mente unter der Königin Anna vereinigt wurden ,
so wurden für beide Königreiche der uralte Name

hervorgeholt , und die ganze Jusel heißt fetzt Groß -

brittannien , sämmtliche Besitzungen dieser Krone
in allen Welttheilcn nennt man aber ebenfalls nach
der alten Benennung das Bri irische Reich .

Bull ist ein englisch Wort und heißt der

Ochs , der Stier . Auch im Niederteutsche »
kommt der Ausdruck Bull für Stier vor , ( wobei
wir beiläufig bemerken , daß eine Zusammenstellung
allerProvinzialbezeichitungen dieses Thieres eine Zahl



von mehr als 2600 Wörtern ausmachen müßte ,
ein Beweis für den ungeheuren Reichthum der
teutschen Sprache.) John Bull ist der Spaß -
Name für den großen Haufen in England , und zu
gleich eine Bezeichnung seiner »rationellen Merk¬
male . Es ist aber kein Schimpfname , wie das
französischeCanaille , oder das holländische Janha¬
gel , das auch in unsere Sprache übergegangen ist,
sondern John Bull , Johannes Stier ist eine Be¬
nennung die sich John Bull sehr gerne gefallen
laßt , und auch wohl selbst beilegt. In allen Car-
rikaturen erscheint er mit diesein Namen. Und es
»stauch kein Schimpf , lagen doch einst dieAegyplier
vor einem schwarzen Stiere , Apis genannt , auf den
Knien , und machten doch die Kinder Israel , wah¬
rend Moses auf dem Sinai den zehen Bundes-
beschlüsse des alten Testaments empfieng , sich ein
gülden Kälblein , um es anzubelen. In späterer
Zeit sind manche ihrer Deszendenten selbst güldene
Kälber geworden, die sich anbeten lassen. — John
Bull hat auch viel ähnliches mit einem solide » ,
ehrlichen , wohlgenährten Stiere , er geht ruhig
seinen stillen Gang, nachdenklich in gutem Wohl-
seyn, weicht Niemand aus und thut Niemand was
zu Leide , fangt aber , ivenn man ihn neckt ver¬
ständlich zu brüllen an, und nimmt seinen Gegner
auf die gewaltigen Hörner und schleudert ihn hoch
in die Luft, daß er gute Rippen haben muß, wenn
er mit heiler Haut wieder aufstehen will . Das
Haus der Lords wäre in neuester Zeit fast von
dem reformlustigen Bull . auf die Hörner genom¬
men worden !

Bulle . Dieser Ausdruck bedeutet eigentlich
ein einer Urkunde angehängtes Metallsiegel , und
nach diesem Theile der Urkunde die ganze Urkunde
selbst.

Wir haben hier zweierlei zu merken, nämlich
1 ) Die goldene Bulle Kaiser KarlslV .

Ein Grundgesetz , welches dieser Kaiser auf den
Reichstagen zu Nürnberg und Metz im Jahre
1356 für das heilige römische Reich erließ , und
welches bis zur Auflösung dieses Reichs , als
Reichs -Grundgesetz galt . Dieses Gesetz betrifft
die Wahl des römischen Kaisers , seine Rechte
und Pflichten , und besonders auch die Gerecht¬
same seiner Wähler der Kurfürsten . — Viele
unserer Leser haben das heilige römische Reich,
wenn auch nicht mehr in seiner Herrlichkeit ge¬
sehen, doch noch erlebt, und überlebt . Reiche und
Staaten zu überleben ist seit vierzig Jahren gar
nichts Besonderes mehr. Wir wollen, deßhalb
und wegen der frühem Wichtigkeck dieses Reichs¬
fundamentalgesetzes es einmal überblicken.

Die goldene Bulle, so genannt von dein golde¬
nen Siegel , welches an der zu Frankfurt aufbe¬
wahrten Urkunde hieng , verordnete.

I . Nach Erledigung des Kaiserthrones beruft
der Kurfürst zu Mainz die Kurfürsten zur neuen
Wahl binnen Monatsfrist nach Frankfurt a/M .

385 -
Sie erscheinen persöhnlich oder durch Botschafter ,
schwören nach bestem Wissen und Gewissen das
neue Reichsoberhaupt zu wählen, der Nichterschei-
nende hat keine Stimme , die Stimmenmehrzahl
gilt.

II . Kurfürsten sind : Die Erzbischöffezu Mainz ,
Cöln und Trier ; der König zu Böhmen, der
Pfalzgraf bei Rhein, der Herzog zu Sachsen - Wit -
temberg, und der Markgraf zu Brandenburg. Ihre
Länder sind untheilbare Reichslehen, die welt¬
lichen »verden nach dem Rechte der Erstgeburt ver¬
erbt, die Volljährigkeit tritt mit dem löten Jahre
ein .

III . Die Kurfürstliche» Lande haben ihre höch¬
sten Gerichte. Niemand in denselben darf Beru¬
fung an die Reichsgerichte einlegen. Die Kurfür¬
sten haben in ihren Ländern das kaiserliche Berg¬
werks- ,Salz - ,Münzregal-Zölle, den Vorrang vor den
übrigen Reichsständen, ( welche alle diese Rechte
erst »veit später erlangten) wer sich an ihnen ver¬
greift ist des Majestätsverbrechens schuldig . Kein
Kaiser kann die Privilegien der Kurfürsten schmäh¬
lern.

I V. Bei Erledigung des Thrones sind der Kur¬
fürst von der Pfalz und der von Sachsen Reichs¬
verweser.

V. Endlich schreibt die golde Bulle noch die
Hofämter , Reichserzämter vor, welche die Kurfür¬
sten bei Feierlichkeiten hatten .

Soviel von der goldenen Bulle , über die jetzt
der nicht gelehrte Leser doch auch ein Wörtlein
mitreden kann, wenn irgendwo davon die Rede ist.
Wir kommen nun

2 ) zu den päbstlichen Bullen , dieses sind
päpstliche Dekrete , in Glaubens- und Kirchensa¬
chen. Sie sind auf schwarzes Pergament mit
altfranzösischen Buchstaben geschrieben und haben
ein bleiernes Siegel anhängen. Sie werden nach
den Anfangsworten genannt.

So heißt z . B . die berühmte Bulle, welche
alle Ketzer , so wie alle, welche dem Papste unan¬
genehm sind , in den Bann erklärt , nach ihren
Anfangs - Worten cosoa äornini , das ist verdoll-
metschet , das Abendmahl des Herrn , obgleich
uns nicht bekannt ist , daß beim Abendmahle des
Herrn ein Fluch über solche Leute ausgestoßen
worden sehe.

Eine Bulle ist zu unterscheiden von einem
Breve , welches mehr ein päpstliches Schreiben
ist, und zwar an Regenten , Bischöfe oder sonstige
Obrigkeiten. Also ein päpstlicher Erlaß, der keine
so allgemeine oder allgemein wichtige Dinge um¬
faßt. Ein solches wird auf rveißes Pergament
oder auch auf Papier geschrieben , und hat ein
Siegel von rothem Wachs mit dem s. g . Fischer¬
ring Petri besiegelt. Der Name Breve kommt
von der Kürze solcher Ausfertigungen her , denn
Krevs ist ein lateinisch Wort und heißt rin kur¬
zes (nämlich Schreiben.)



Zeitereignisse .
Teutsche Bundesstaate «.

In Heidelberg am Neckarstrom , wer 's kennt , ist
ein Cvngreß , diesmal nicht von Naturforschern , sondern
von preußischen , baierischen , badischen und fürstlich Turn
und Taxisschcn Postbeamten , um die Postanstalten in
bessern Einklang zu bringen .

Es beißt , die hohe Bundes - Versammlung wolle , um
ihre Maßregeln zur Ruhe und Sicherheit in Teutsch -
land besser realistren zu können , eine Summe von 40 Mil¬
lionen bei fämmtlichen Bundesstaaten erheben .

In Frankfurt lind die Epcrcierübungen der Stadt -

Wehwiannschafl verboten .
Die Kurdessilchen Stände haben den ständischen

Ausschuß um 31 Mitgliedern vermehrt , und ProreLatio -
nen 1) gegen die Auflösung der Kammer . 2 ) gegen die

Verkündung der Bundes - Beschlüsse entworfen . — Die

Bürgeogaroen üben ' sich überall mit unermüdlichem Eifer
in den Waffen .

Von Berlin bis Köln wird nunmehr eine Tele -

grapheiiünie errichtet und damit im Herbste begonnen
werden . Das ganze kostet 170,000 Thaler .

In Hannover sind die 10 Bundes - Beschüsse von
5rcn Juli ohne weitern Zusatz eröffnet worden . Eben
so in Weimar , wo die großherzogliche Verordnung die

Bundespflicht
"
des Grvßberzvgü hervorhebt und sodann

die Treue der Staatsangehörigen anerkennt , die Univer¬
sität Jena aber wegen ihrer Entfremdung von allem
Schwindelgeiste lobt .

Der haierische Interims Minister von Knopp , hat
sich zu München den Hals abgeschuitlen . Man glaubt ,
der Drang der Geschäfte habe ihn tiefsinnig gemacht .
Es ist nicht der erste Minister , der auf diese Weise von
der Last die ihm obliegt , erdrückt wird .

Bei Wittelsbach , einer Ruine , im Landgerichts -

Bezirk Aicha , im Isarkreise , dem Stammsitze des könig¬
lichen Hauses Baiern , wird diesem Hause ein Denkmal
errichtet .

Das Landwehr - Regiment zu Würz bürg hat dem
Könige eine Adresse nach Bruckena « übersendet , worin es
sein Bedauern ausdrückt , daß derselbe nach seiner Badreis «
die Stadt umgangen habe . Sie dankt für die neue
Organisation der Nakionalgarde , verspricht unerschütter¬
liche Treue dem Könige und der Verfassung und erklärt
sich auch zu Diensten , die außer ihrer Verpflichtung lie¬
gen , bereit , damit , wie solches in den Bundes - Beschlüs¬
sen angdeutet seye , keine fremde Macht in Barer » sich
emzuwischen habe .

Die Nassauischcn Sechzehn sind nun auch we¬
gen Wahlumtrieben in Untersuchung .

Nachdem die würrembergische Regierung
in Berufung auf die Wiener Schlußakte erklärt hatte ,
daß durch die Bundes - Beschlüsse die Verfassung we¬
der verletzt werden könnte noch sollte , sondern daß sie
auch ivrtan treu gehandhabt werden solle , ist der König

noch von Livorno aus , dieser Erklärung beigetreten .
Mittlerweile ist Se . Majestät nach Stuttgart zurückge -
kehrl . — Der Minister des Innern v . Weishaar ist
auf sein Verlangen in PensionHiand versetzt worden , da¬
für ist der Staatsrath v . Schl aper provisorisch an
seine Stelle getreten . Das neueste Regierungs - Blatt
enthält eine Organisation des israelitischen Kirchenwe¬
sens .

Oesterreich . In Ungarn finden bedeutende Mili¬
tär - Rüstungen statt . Der Reichstag wird dieses Jahr
nicht zusammen kommen . Die Komitaten - Versammlun¬

gen sind ruhig abgegangen . — Das politische Interesse
hat seit der Zernichtung Polens gänzlich abgenvmmen . —

Bei Preßburg ist eine Anstalt , welche die Reisenden fast
noch mehr genirt als Manchen , von Privatunternehmern
errichtet worden . Es ist nämlich eine bewaffnete Ak¬
tien - Gesellschaft , wo jeder Aktionär Haut und Leben
daran setzt, nämlich eine Räuberbande aufgekommen ,
welche die Straßen bis Brünn unsicher macht . —

In Siebenbürgen ist unlängst der Landtag abgehal¬
ten worden . Das ganze Großfürstenthum , welches zwar
in den Erdbeschreibungen und auf den Landcharten sehr
oft für einen Theil von Ungarn gilt , dies aber nicht ist,
wünscht sehr eine Vereinigung mit Ungarn .

Schweden . Die Getreide - Preise sind herabgesun¬
ken . Ein - und Ausfuhrzoll sind erhöht worden . — Der

König macht eine Reise nach Norwegen .
Bei Gothland , schwedische Insel in der Ostsee ist

« ine russische Flotte von 23 Sesseln paffirt .

Italien . Der neue Delegat von Ancona , Grasse -
lini ist angekommen . Bei der großen Einigkeit des fran¬

zösischen Hofes mit der römischen Curie , in Gemäßheit
welcher General Hübieres dem Willen des Bürgerkönigs
genügend , die Liberalen unterdrückt hat , ist er von Sei¬
ten der Franzosen sehr feierlich empfangen worden . Das
Volk blieb kalt und ließ nicht die mindeste Freudenbezeu¬
gung sehen .

Spanien . Der König ist wieder gesund . Der

Hof ist innrer noch zu St . Jldephonso . Des Königs
Sorge geht hauptsächlich dahin , seiner Tochter , die er
mit Aushebung des spanischen Erbfolgegcsetzes zur Thron -
Erbin erklärt hat , den Thron zu sichern . Sein Bruder
der Infant Ton Carlos schweigt dabei und wird zu sei¬
ner Zeit reden . — Am Hose sind drei Partien . Die
apostolische , welche in Verbindung mit dem russischen Ge¬
sandten steht, und welche auf eine Einmischung zu Gun¬
sten Miguels dringt ; die Partie des Ministers Balleste -
ros , welche ebenfalls ein Einschreiten will , und die Par¬
tie des Ministers Calomardo , welche für Beobachtung
der Neutralität ist . — Gegen das Eindringen der Chv .
lera werden strenge Maßregeln ergriffen . Die Befehle
der Aerzte , die die Cholera für nicht ansteckend erach¬
ten , werden in dem obskuren Spanien nicht beobachtet .
Jeder Schmuggler , der aus einem Choleralande kommt ,
wird erschossen , seine Maaren aber verbrennt . Jeder
Fremde muß sich einer Quarantie unterwerfen .



Ist aber durch die Abwehr der Cholera den Aerzten
ein großer Lrwerbsziveig abgeschnitten , so sorgt die Re¬

gierung Sr . katholischen Majestät desto bester für die
Barbiere . Ein Sendschreiben des Kriegsministeriums an
sämmtliche General - Kapitäne ( Gouverneur der Provin¬

zen) erklärt die Schnurrbärte für ein Monopol des Mi¬
litärs . Wer nicht Militär ist und einen Schnurbart
»rügt , wird , wenn er von Adel ist , mit sechsmonatlicher
Festungsstrafe oder um 11M Franken und , wenn er gar
zur Canaille gehört , mit sechsmonatlicher Zwangsarbeit
bestraft . Nun weiß man doch auch , wie hoch ein Schnurr¬
bart angeschlagen wird . — Wäre es nicht bester gewesen ,
durch eine Schnurrbartsteuer das Staalseinkommen zu
erhöhen !

sAnzeige , Dank und Bitte .) Freitag
der 10 . d . M . war für uns ein Tag des Schrek -

kens . Bei dem äusserst hartnäckigen und heftigen
Gewitter , welches an jenem Taae die ganze Um¬

gegend mit Furcht und Angst erfüllte , entzündete
Mittags 12 ' / - Uhr ein zischender Blitzstrahl die
mit dießjähriqen Feldproducten angefüllte Scheune
des hiesigen Bürgermeisters Christoph Bessert in
dem Grade , daß in wenigen Augenblicken das

ganze Gebäude nebst einer andern dicht daneben

stehenden Scheune in lichter Flamme stund . Die
Schnelligkeit des Feuers , dessen Gewalt durch den
Anfangs ungünstigen Wind noch befördert ward ,
vereitelte die schleunigst geleistete Hilfe . In einer
Viertelstunde hatte dasselbe bereits 5 Scheunen
mit der äußersten Heftigkeit ergriffen Die ange¬
strengteste Thätigkeit sowohl der hiesigen Einwoh¬
ner , als auch der zum Theil mehrere Stunden
weit zur Hilfe herbeigeeilten Nachbarn , denen wir
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hiermit für ihren ausgezeichneten Eifer unfern
freundlichen Dank abstatten , blieb fruchtlos . Die
genannten fünf Scheunen mit dem so reichlichen
Erntesegen dieses Jahres sind ein Raub des to¬
benden Elementes geworden .

Ob nun gleich die Wohlthätigkeit edler Men¬
schenfreunde in dem vorigen und auch in diesem
Jahre so vielseitig in Anspruch genommen worden
ist , so wagt es dennoch der Unterzeichnete , we¬
nigstens für einen Tkeil der hiesigen Verunglück¬
ten , darunter eine sehr bedürftige Wittwe , die
nun mit 7 unversorgten Kindern aller Nahrungs¬
mittel beraubt ist , gleichfalls um milde Gaben zu
bitten .

Der Verleger des Beobachters wird gefällige
Beiträge in Empfang nehmen und anher gelangen
lassen . Wir geben uns der zuversichtlichen Hoff¬
nung hin , daß recht reichliche Beisteuern eingehen
werden . Ueber die gelieferten Gelder und deren
Dertheilung wird man öffentlich Rechnung ablegen .

Bauschlott , den 13 . August 1832 .
Im Namen des Pfarramtes :

Karl Weinbrecht , Vikarius .

Gemeinderaths -Bekanntmachungen .
fBrodtare . ) Die Brodtaxe wird folgen¬

dermaßen reguljrt :
Schwarz Brod der Laib zu 10 kr . muß wiegen

2 Pf . 16 Loch .
" ,, „ ,, 5 kr . muß wiegen

1 Pf . 8 Loch.
1 Paar Semmel . » 2 kr . 9 Loch,
welche Mittwoch den 15 . d . M . in Wirkung tritt .

Pforzheim , den 13 . August 1832 .
Bürgermeisteramt und Gemeinderath .

fMarkloosung . ) Christoph Müller von
Jspnngen verkauft 1 Viertel 30 Ruthen Acker
auf der trockenen Alb , neben Martin Augenstein
und dem Verkäufer , an Martin Küfer Schmidt
um 31 fl. auf Martini dl I . zahlbar , was hier¬
mit der Markloosung wegen öffentlich bekannt ge¬
macht wird .

Pforzheim , den 27 . Joli 1832 .
Gemeinde - Rath .

D erstei g e r u n g e n :

( 1 ) sAcker - Versteigerung . ) Dienstag
den 21 . d . M . , Vormittags 9 Uhr , wird
auf allhiesigem Rathhause der dem Großherzogl .
Aerarium zustehende 4 Morgen 1 Viertel 16 Ru¬
then große Acker in der Rembach an der Eutin -

ger Grenze , die Welschwiese genannt , mit 3l5
Stück Obstbäumen besetzt , an den Meistbietenden
versteigert werden , wozw die Liebhaber eingeladen
sind .

Pforzheim , den 11 . August 1832 .
Großherzogl . Domaincn - Derwaltung .



fGüter - Verkauf .)
'

Müllermeister Theodor
Freund von Jspringen ist gesonnen , nächsten Mon¬
tag den 20 . d. M . nachfolgende , auf hiesiger Ge¬
markung liegende Güterstücke , auf 3 unverzinsliche
Martinitermine , auf hiesigem Rathhause der öf¬
fentlichen Steigerung aussetzen zu lassen :

Aecker . ObereZellge :
1 Viertel 15 Ruthen im Jspringer Grund ,

neben Karl Schmidt und Hirschwirth Morlock ;
1 Viertel 15 Ruthen in der Remiß , neben

Mattheus Augenstein und Michael Kunz¬
mann ;

2 Viertel 8 Ruthen beim Jspringer Weg , auf
das Brötzinger Feld stoßend , neben Chri¬
stian Augenstein und Bijoutier Glaser ;

1 Viertel in den langen Furchen , neben Mat - I
theus Kunzmann und Fuhrmann Ulmer ;

33 Ruthen am Jspringer Weg , neben Michael
Kühner und Zimmermann Wagner ;

2 Vrtl . 27 Ruthen beim Eisinger Weg , neben
Michael Kühner ' s Wittwe und Schmidt
Kübler ;

2 Viertel 30 Ruthen im Lechtfelde, neben Mar¬
tin Merkle und dem Stiftsgute ;

1 Viertel 10 Ruthen im Dachsloche , «eben
Sebastian Kunzmann und Gottlieb Kautz ;

1 Viertel am Eisinger Weg , neben Martin
Morlock und dem Weg ;

1 Viertel 13 ' / : Ruthen im Lechtfelde , neben
Jakob Schmidt und Mattheus Kunzmann ;

1 Viertel im Lechtfelde beim Eisinger Weg ,
neben Michael Kühner und dem Gewand .

Mittlere Zellge :
3 Viertel beim Viehtricb , neben Michael Küh¬

ner und Christian Sattler ;
2 Viertel am Hohberg , neben Michael Kienle

und Fuhrmann Laible .
Pforzheim , den 13 . August 1832 .

Theodor Freund .

Privat - Anzeigen
sEinkorn - Verkauf .) Zwei und ein halb

Viertel Einkorn ist auf dem Halme zu verkaufen
und in hiesiger Buchdruckerei zu erfahren , von
wem ?

sAnzeige .) C . E . Haagen hat guten Obst¬
most und alten Zwetschgenbranntwein um billigen
Preis zu verkaufen .

sAnzeige . ) Es ist guter Most , das Vier¬
tel zu 24 kr . , zu haben bei

Färber Gottlieb Weeber .
sFasser feil .) Jakob Bauer von Arnbach

verkauft Fässer , 4 zu 5 Eimer und 4 zu 8 Eimer ,
in Eisen gebunden , um billigen Preis .

fDung . ) Sechs Wägen guter Dung sind
billig zu verkaufen und in hiesiger Buchdruckerei
zu erfahren , von wem ?

sGeldanerbieten . ) Tuchmacher Schober
hat 350 fl . aus Auftrag gegen gerichtliche Versi¬
cherung auszuleihen .

sWohnung . ) Eine kleine Wohnung und
zwei größere können täglich bezogen werden ; bei
wem ? ist in hiesiger Buchdruckerei zu erfahren .

Bezirk B r e t t e n.
(2 ) Breiten . sDinkel - Verfteigc -

rung . ) Freitag den 17 . d . M . , Vormittags
8 Uhr , werden von dem hiesigen Speicher un¬
gefähr :

300 Malter Dinkel

1831r Gewächs , dem Verkaufe ausgesetzt , und
bei, annehmlichen Geboten sogleich losgeschlagen ,
in welchem Falle alsdann die Abfassung noch den¬
selben Tag geschehen kann .

Brette » , den 3 . August 1832 .
Großherzogl . Domainen - Verwaltung .

Schmidt .

Fruchtpreise
das Malter :

Alter Kernen .
Neuer Kernen .
Waizen . . .
Korn , altes
Korn , neues .
Gemischte Frucht
Gerste . . .
Welschkorn . .
Haber . . .

das Simri :
Erbsen . . .
Linsen . . .
Wicken . . .
Bohnen . . .

in Pforzheim, Durlach , Bruchsal ,
d. 4 . Aug. d. io . Aug.

fl.
14
13

kr. fl.
12
10
10

5
10

5

fl . Ikc .

Viktualienpreise
in Pforzheim.

Rindschmalz d . Pf . 24 kr.
Schweinschm . » » 22 —
Butter » » 18 —

Unschlitt » » 14 —
Lichter, gez . » » 22 —

» gegos . » » 22 —
Seife » » 16
Eher 4 Stück . . . 4 -
Grundbirnen d . Sri . 16 —

-
B r o d t a x e .

_ i Weck d. Paar zu 2 kr.
' S Lth .

SchwarzdrodderLaibzulOkr .
wiegt 2 Pfund 16 korb ; zu
Skr . 1 Pfund 8 Lorh .

Flei sch taxe
Mastochsenfl . d. Pf . 9kr .
Rind - oder Schmal¬

fleisch das Pf . 8 kr .
Kuhfleisch das Pf . -
Kalbfleisch das Pf . 8 kr.
Hammelfleisch d . Pf . 8 kr.
Schweines !, das Pf . 9 kr.

Holzpreise im Holz¬
latten in Pforzheim :
Duchcnd . Klftr . fi . 11 . — kr .
Eichen . . „ 7 . —
Tannen » » ,, 7. gkr .

Stroh das loo ,
Heu der Ctr . .

fi . in .
» 1 .
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